Hänsel und Gretel werden Ökogärtner
In einem sehr armen Land herrschte eine große Hungersnot. Aufgrund einer großen Dürre war auf kaum einem der Felder etwas gewachsen und die Hälfte der Bevölkerung starb in diesem Jahr an Unterernährung.

Die Menschen waren sehr verzweifelt und es geschahen furchtbare Dinge. In Regionen, die von Touristen besucht wurden, verstümmelten manche Eltern absichtlich eines ihrer Kinder, da behinderte Kinder am meisten Geld bei den Touristen erbetteln konnten. Mit diesem Geld musste dann die ganze Familie ernährt werden. 

Die Regierung hatte bereits ein Gesetz erlassen, wonach die Verstümmelung von Kindern verboten war, aber es nützte nichts. Es geschah immer wieder. 

Die Eltern von Hänsel und Gretel waren genauso arm und auch nah am Hungertod. Sie lebten jedoch in einer Gegend in der es keine Touristen gab. Die Mutter der Kinder war bereits bei einer anderen Hungersnot ein paar Jahre zuvor gestorben und der Vater hatte wieder geheiratet. Aus Angst um das eigene Leben, überredete nun diese neue Frau und Stiefmutter der Kinder den Vater, die beiden Kinder tief in den Wald zu führen und sie dort alleine zu lassen. Dann würden die beiden dort verhungern und die Eltern hätten zwei Mäuler weniger zu stopfen, wie die Stiefmutter meinte. 

Der Vater war überhaupt nicht glücklich über diese Idee, aber da auch bereits die Hälfte seiner Familie und der Nachbarn in den letzten Monaten verhungert war, gab er schließlich nach. Er sah sowieso wenig Hoffnung auf ein Überleben, also warum die Kinder noch lange leiden lassen. Sollten sie lieber gleich verhungern, als in ein paar Wochen, dachte er. 

Die Eltern hatten dieses Gespräch spät abends im Flüsterton geführt, in der Annahme, dass die Kinder schliefen. Zufällig war Hänsel jedoch wach gewesen und hatte Gretel geweckt. Nun hatten die Kinder alles mit angehört und weinten leise und ängstlich vor sich hin.  Plötzlich stand Hänsel auf. Ihm war eine Idee gekommen. Er tröstete seine Schwester und versprach ihr, eine Lösung zu finden. Heimlich schlich er vor die Hütte und sammelte so viele kleine, runde rötliche Steine ein, wie er an einer Stelle hinter dem Haus finden konnte. Diese steckte er alle in die Taschen seiner Jacken und schlich wieder zurück ins Bett. 

Am nächsten Tag nahmen die Eltern wie geplant ihre Kinder mit in den Wald. Sie sagten ihnen, sie wollten Holz schlagen und ließen sie an einem Lagerplatz zurück, von wo sie sie angeblich bald wieder abholen wollten. In Wirklichkeit gingen die Eltern jedoch so schnell wie möglich nach Hause zurück und hofften, die Kinder würden den Weg zurück nie finden. 

Hänsel jedoch hatte auf dem Weg durch den Wald immer wieder einen von seinen rötlichen, runden Steinen unauffällig fallen lassen. Als die Eltern nicht wiederkehrten, folgten die Kinder einfach diesen Markierungssteinen und waren so kurz vor Anbruch der Dunkelheit wieder zu Hause. 

Der Vater war sehr erleichtert, sie wieder zu sehen und die Stiefmutter eher verdrossen. Nun würde sie wieder das wenige, was sie zu essen hatten, mit den Kindern teilen müssen. Den Kindern gegenüber taten jedoch beide sehr erfreut, dass sie den Weg zurück wieder gefunden hatten und gaben vor, das Lager leer gefunden zu haben, als sie sie abholen wollten.

Einige Tage lief alles wieder seinen gewohnten Gang. Aber da die Hungersnot unverändert war und immer noch viele Menschen starben, ließ die Stiefmutter nicht locker und überredete den Vater ein paar Tage später, die Kinder noch einmal und diesmal noch viel tiefer in den Wald zu führen. Hänsel, der wieder alles gehört hatte, nahm auch diesmal so viele Steine mit, wie er konnte. Aber leider gingen die Eltern beim zweiten Mal wirklich so tief in den Wald mit den Kindern, dass Hänsel seine Steine viel zu früh ausgingen und er und Gretel lange Zeit den Eltern folgten, ohne dass sie Markierungen hinterlassen konnten. 

Die Eltern richteten wieder einen Lagerplatz mit einem Feuer ein, dass die wilden Tiere abhalten sollte und sagten, sie würden bald wiederkommen. Natürlich kamen sie auch diesmal nicht wieder. Hänsel und Gretel fürchteten sich sehr, als es dunkel wurde. Sie krochen in die Kuhle eines Erdhügels, deckten ganz viele Äste über sich und kuschelten sich aneinander und übernachteten dort, ohne dass wilde Tiere sie in dieser Nacht fanden. 

Am nächsten Morgen machten sie sich auf die Suche nach dem Weg zurück. Sie hatten jedoch keine Chance und verliefen sich hoffnungslos. Gegen Abend sahen sie überraschend Rauch über den Baumkronen aufsteigen und folgten diesem Zeichen. Bald darauf standen sie vor einer ungewöhnlichen Hütte: Die Wände und das Dach der Hütte waren aus lebenden Pflanzen gewachsen. Sie standen jedoch so dicht aneinander und waren durch andere Hölzer und Balken in ihrem Wuchs so beeinflusst worden, dass sie nun eine kleine Hütte ergaben. 

Und an fast allen Wänden und dem Dach der Hütte hingen bunt gemischte Früchte und Beeren. Die Dürre schien diese Hütte nicht erreicht zu haben. Alle Äste hingen voller bunter essbarer Kostbarkeiten. Hänsel und Gretel überlegten nicht lange, sondern stürzten sich auf die Hütte und pflückten alles, was ihnen in den Weg kam und stopften es sich in ihre kleinen Münder. Mmmmh, schmeckte das gut. Manche der Früchte enthielten auch viel Wasser und machten nicht nur satt, sondern löschten auch den furchtbaren Durst, den Hänsel und Gretel gehabt hatten.

Auf einmal ging die Tür der Hütte auf und heraus schaute ein sehr altes runzeliges Weiblein. Sie war eine sogenannte Kräuterhexe und lebte zurückgezogen und alleine hier im Wald. Die Menschen hatten sie Kräuterhexe getauft, weil sie weit mehr über die Geheimnisse der Natur wusste, als irgendein anderer Mensch. Den Bewohnern ihres Heimatdorfes war das unheimlich gewesen und sie hatten sie verbrennen wollen. Hexen wären gefährlich und man müsste sie den Göttern opfern, hatten die Menschen geglaubt. Dem Weiblein war damals die Flucht gelungen und sie versteckte sich seitdem hier im Wald und hasste alle Menschen. 

Mit ihren Fähigkeiten jedoch hatte sie für sich eine Wasserader gefunden, einen Brunnen gegraben und sich diese Hütte daneben wachsen lassen. So musste sie seit Jahren nie Hunger leiden. 

Ihr Hass auf die Menschen war dennoch geblieben. Und auch ihre Vorliebe für Fleisch, die sie früher gehabt hatte. Da sie selbst nicht jagen konnte und aus dem alten Hass heraus, hatte sie eine grausame Angewohnheit entwickelt: Wann immer ein Mensch, ob groß oder klein, sich in die Nähe ihrer Hütte verirrte, lud sie denjenigen scheinheilig und furchtbar freundlich zu sich ein. Dann gab sie ihrem Gast viele essbare Wurzeln, Beeren, Kräuter und Früchte, so dass diese gerne ein paar Tage blieben und ihr vertrauten. 

Wenn die Gäste ein wenig Speck angesetzt hatten, gab die Alte ihnen eines Abends einen Kräuterschlaftrunk zu trinken und brachte die Menschen grausam um, während sie schliefen. Sie briet sie dann vor der Tür an einem großen Feuer und aß sie auf, so wie es in vergangenen Jahrhunderten die Kannibalen auch gemacht hatten. 

Nun war sie besonders entzückt, als sie zwei „appetitliche“ kleine Kinder vor ihrer Tür entdeckte und redete sofort mit süßer Stimme auf die beiden ein. 

Hänsel und Gretel waren zunächst erschrocken, als sie beim Naschen von den Wänden ertappt wurden, folgten dann aber arglos der Einladung in die Hütte. Als sie dort mit lecker zubereiteten Salaten, einem selbstgebackenen Brot und vielen Früchten versorgt wurden und ein weiches Bett zum Schlafen bekamen, fühlten sie sich wie im Himmel und schliefen selig ein. 

Da Hänsel und Gretel bei ihren Eltern schon seit vielen Wochen Hunger gelitten hatten, waren sie dem alten Weiblein viel zu klapprig, um sie gleich zu braten und so lud sie die Kinder ein, eine Weile bei ihr zu blieben. Die Kinder blieben gerne, da sie noch ziemlich klein waren und sowieso nicht wussten, wohin sie gehen sollten und die Alte begann mit Genuss eine Mastkur der beiden. In Gedanken lief ihr dabei schon das Wasser im Munde zusammen. 

Neugierig wie Kinder nun mal sind, wollten auch Hänsel und Gretel bald wissen, wie es dem alten Weiblein denn gelungen sei, all die schönen Früchte zu züchten und so ein Haus wachsen zu lassen. Auch waren sie sehr überrascht wie wunderbar manche der unscheinbar aussehenden Wurzeln schmeckten und welche Kräuter sich hervorragend als Salate eigneten. 

Die Alte sah keinen Grund, den Kindern nicht zu antworten und wollte auch keinen Verdacht erregen. So gab sie ihnen auf jede Frage eine Antwort. Zu Beginn nur zögernd und in Kurzfassung, aber bald fing sie an Gefallen an der unschuldigen Neugier und Bewunderung der Kinder zu finden und so hielt das alte Kräuterhexlein den beiden Kindern jeden Tag längere Vorträge. 

Bald konnten die Kinder ebenfalls essbare von giftigen oder einfach nur ungenießbaren, weil schlecht schmeckenden Pflanzen unterscheiden. Sie lernten wie und wann man am besten welche Wurzeln grub, wie man essbare Pilze züchtete, Obstbäume vereldelte und vieles mehr. 

Die Kinder waren nun schon viel länger da, als die Alte zunächst geplant hatte. Sie hatten auch schon längst ein sehr gesundes Gewicht zurückerhalten. Lange Zeit wollte das Weiblein es sich nicht eingestehen, aber schließlich dämmerte es ihr doch: Hänsel und Gretel gaben ihr genau das, was bisher alle Menschen ihr verweigert hatten, nämlich Anerkennung, Wertschätzung und Bewunderung für ihr Wissen über die Natur. Die Kinder wussten nichts von angeblich gefährlichen Kräuterhexen. Sie sahen nur, in welch inniger Verbindung die Alte mit der Natur lebte und durch sie lernten sie ebenfalls, die Natur in einem neuen Licht zu sehen. Sie waren vollkommen fasziniert von der Schönheit, die sich ihnen auftat und sie lernten alles gierig und mit Begeisterung. 

Eines Abends, als die Kinder in ihrem Bett waren, saß die Alte an ihrem Tisch und hielt ihren Schlaftee in den Händen. Auf einmal traten ihr Tränen in die Augen und sie wusste, dass sie den Kindern diesen Tee nie geben würde. Die Kinder hatten ihr mit ihrer Anwesenheit ein viel zu großes Geschenk gemacht, als dass sie sie jemals umbringen und aufessen könnte. So wie sie den Kindern unabsichtlich die Augen für die Schönheit und Fülle der Natur geöffnet hatte, so hatten die Kinder genauso unabsichtlich ihr die Augen und das Herz für die Liebe zu anderen Menschen wieder geöffnet. Hänsel und Gretel hatten den Hass des alten Kräuterweibleins auf die Menschen geheilt. 

Am nächsten Morgen lud das Kräuterweiblein die Kinder daher ein, solange bei ihr zu bleiben, wie sie wollten und sie versprach ihnen, ihnen ihr gesamtes Wissen über die Natur weiterzugeben. Hänsel und Gretel freuten sich sehr, auch wenn sie oft traurig an ihren Vater zurückdachten. Sie wussten jedoch nicht, wie sie nach Hause hätten finden sollen und sie hatten auch Angst, dass der Vater und die Stiefmutter sie doch noch irgendwie umbringen würden. Auch lockte sie der Gedanke an den Hunger, den sie zu Hause gelitten hatten, keineswegs. Und so blieben sie mehrere Jahre lang. 

Als schließlich das alte Kräuterweiblein friedlich starb, vergruben sie sie in der Nähe des Hauses und überlegten, was sie nun tun sollten. Sie waren mittlerweile ebenfalls in der Lage, Wasseradern zu finden und sie wussten, wie man Pflanzenhütten neben ihnen wachsen lassen konnte. Auch wussten sie vieles über die Heilwirkungen von Kräutern und was alles essbar war, selbst in einem Wald, in dem gerade eine große Dürre herrschte. Die Natur hatte viele geheime Depots, mit denen sie auch Jahre der Dürre überstehen konnte. Und wer diese Geheimnisse kannte und sorgsam mit der Natur umging, der konnte sich lange in ihr ernähren. 

Hänsel und Gretel entschlossen sich bald, sich noch einmal auf die Suche nach dem Haus ihres Vaters zu machen. Sie wollten, sollten sie den Weg zu den Menschen je wieder zurückfinden, nach solchen Zeitgenossen suchen, die keine Angst vor Kräuterhexen und den Kräften der Natur hatten und ihnen helfen, sich das Wissen ebenfalls zum Überleben nutzbar zu machen. 

Die Geschwister packten viele Kräuter und Früchte in ein großes Tuch, schliefen noch einmal und machten sich bei Sonnenaufgang auf den Weg. Mittlerweile waren sie keine ganz so kleinen Kinder mehr, sondern schon fast erwachsen. Sie kamen viel schneller voran als damals, als ihre Eltern sie im Wald zurückgelassen hatten. Der Wald schien kleiner geworden zu sein, aber in Wirklichkeit waren natürlich nur Hänsel und Gretel größer geworden. 

Sie fanden zwar nicht gleich das Haus ihres Vaters, aber sie erreichten noch vor Sonnenuntergang ein anderes Dorf. Dort fanden sie freundliche Aufnahme bei einem jungen, aufgeschlossenen Ehepaar und dieses konnte ihnen am nächsten Tag auch weiterhelfen auf dem Weg zum Haus ihres Vaters. 

Sie klopften mit klopfendem Herzen an die Tür und sicher könnt ihr euch das erstaunte Gesicht ihres Vaters vorstellen, als er auf einmal zwei Jugendlichen gegenüberstand, in denen er nach einigen Sekunden des überraschten Schauens seine Kinder Hänsel und Gretel erkannte. Er brach sofort in Tränen aus und nahm sie beide gleichzeitig in den Arm. Hänsel und Greten mussten auch sehr viel weinen, so freuten sie sich ihren Vater wiederzusehen. Sie hatten ihm längst verziehen und ihn auch oft vermisst, während sie bei der Alten im Wald gelebt hatten. 

Hänsel und Gretel erfuhren kurz darauf bei einem Tee im Hause ihres Vaters, dass die Stiefmutter damals noch im Jahr der großen Hungersnot selbst zu den Opfern gezählt hatte und verhungert war. Es hatte ihr nichts genutzt, die Kinder im Wald auszusetzen, sie hatte trotzdem nicht bis zur nächsten Ernte überlebt. 

Der Vater hatte zu den fünfzig Prozent Überlebenden im Land gehört und all die Jahre in Trauer und tiefen Schuldgefühlen um seine Kinder verbracht. Nun war er außer sich vor Glück und Erstaunen, wie die Kinder es geschafft hatten, alleine im Wald zu überleben. Natürlich bekam er gleich alles erzählt. 

Einiges davon schien ihm kaum zu glauben zu sein. Aber im nun folgenden Jahr konnten ihm Hänsel und Gretel viel von ihren Kenntnissen mit Pflanzen vorführen und sie fanden auch eine neue Quelle, wenige Kilometer vom Dorf entfernt. Ab dem Zeitpunkt waren sie die erklärten Helden der gesamten Umgebung. 

Da das alte Kräuterweiblein den Kindern kurz vor ihrem Tod ihre Geschichte erzählt hatte und wie die Menschen sie hatten verbrennen wollen, weil sie sie für eine gefährliche Hexe hielten, dachten Hänsel und Gretel sich nun eine List aus: Sie sagten, sie hätten in einem fremden Land eine Ausbildung zum Naturgärtner gemacht und in diesem Land würden alle Menschen in Fülle leben. Da die Menschen ihrer Heimat viel zu arm waren, um weit zu verreisen, glaubten sie ihnen und die Diskussion um eine Möglichkeit der Gefährlichkeit ihrer Kenntnisse kam gar nicht auf. Zur Sicherheit halfen Hänsel und Gretel Kranken jedoch nur selten und auch nur heimlich im Bekanntenkreis mit ihren Kräutern.

So kam es, dass sie ungehindert Karriere als „Naturgärtner“ machen konnten und in ihrer gesamten Region nie wieder jemand Hunger leiden musste. 

Leider haben sich die Kenntnisse von Hänsel und Gretel bis zum heutigen Tag noch nicht auf dem gesamten Planeten herumgesprochen. Aber es werden immer mehr Menschen, von denen jeder ein bisschen etwas weiß. Und manchmal dringt ein wenig von dem Wissen durch neue Medien wie das Internet und auf anderen Wegen auch immer wieder bis in solche arme Regionen vor und dann müssen wieder einige Menschen weniger hungern. 

Sepp Holzer beispielsweise ist einer der Menschen, der zur Verbreitung diesen Wissen beiträgt. (
